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Waſſerverſorgung ſich dringender geltend machte, wurde in der Lamm⸗

ſtraße ein Brunnenhaus mit einem Sammelbecken erbaut , welches die

fließenden und Spring⸗Brunnen der Stadt ſpeiste . Nur allmählich
gelang es , durch Polizeivorſchriften den Straßen den vorwiegend länd⸗

lichen Charakter zu nehmen , Reinhaltung der Straßen von Haus⸗
haltungsabfällen , Entfernung von Dünger , Koth und Schutt zu er⸗

reichen. Man muß ſich dabei vergegenwärtigen , daß auch in Karls⸗

ruhe , wie noch heute in unſeren Landſtädten , mit den bürgerlichen
Gewerben ein kleiner landwirtſchaftlicher Betrieb vielfach verbunden

war . Für Kranke , die nicht in ihren Wohnungen ausreichende
Pflege finden konnten, insbeſondere für das Geſinde und zugewanderte
Leute , war nur ſehr ungenügend geſorgt . Ein kleines Haus mit

wenigen Kammern , von denen noch dazu die meiſten für Militär⸗

perſonen vorbehalten waren , nahm die Erkrankten auf , erſt gegen
Ende der 1780er Jahre wurde ein eigens für die Krankenpflege
erbautes Spital eröffnet , das — wie ein Reiſeſchriftſteller im

Jahre 1794 ſchreibt — ſeinem Stifter , dem Hofrat Schweikard ,
Ehre machte. „ Durchaus herrſchen darin Ordnung , Reinlichkeit und

Sorgfalt . “
Die in der Markgrafſchaft allgemein vorgeſchriebene Feuerordnung ,

welche die Gemeinden zur Haltung von Feuerſpritzen , die Hauseigen⸗
tümer zur Anſchaffung von Feuereimern anhielt und alle Bürger zur

Mitwirkung bei den Löſcharbeiten verpflichtete , galt auch in dieſem
Zeitabſchnitt in Karlsruhe , wurde aber durch beſondere Beſtimmungen ,
wie es auch in den anderen Städten der Fall war , noch ergänzt
und erweitert . Eine ſtaatliche Brandverſicherung wurde erſt 1758

eingeführt .

Kirche , Schule und geiſtiges Leben .

Für den Gottesdienſt der Einwohner Karlsruhes reichten die in den

erſten Jahren des Beſtehens der Stadt errichteten Kirchen auch noch
während des größten Teiles der Regierungszeit Karl Friedrichs aus .

Erſt im Beginne unſeres Jahrhunderts , in den letzten Regierungsjahren
dieſes Fürſten , wurde den Katholiken eine Kirche erbaut und zum
Bau einer neuen Stadtkirche für die Lutheraner der Grundſtein

gelegt .
Der Stadterweiterung mußten die Friedhöfe nach und nach
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weichen und es erfolgte die Anlage neuer Begräbnis⸗Stätten außer⸗

halb der Stadt , während die Begräbniſſe in den Kirchen , die in Aus⸗

nahmefällen noch ſtattgefunden hatten , endgiltig verboten wurden .

Für die Volksſchule wurden neue und beſſere Räumlichkeiten

hergeſtellt , ein erweiterter Lehrplan regelte den Unterricht , die Grün⸗

dung eines Lehrerſeminars ſorgte für eine fachmäßige Vorbildung

des Lehrperſonals . Beim Unterricht waren die Kinder nach Ge —

ſchlechtern und Bekenntniſſen getrennt . Für die Soldatenkinder wurde

eine beſondere Garniſonſchule errichtet . Rühmend wird von Fremden

die durch den Rat Helmling geleitete Taubſtummenſchule als eine

vortreffliche Anſtalt hervorgehoben .
Das Gymnaſium mußte ſich bis in das erſte Jahrzehnt unſeres

Jahrhunderts mit dem alten , 1724 erbauten , ſchon in den 1780er

Jahren als baufällig erklärten Gebäude begnügen , das immer wieder

notdürftig ausgebeſſert wurde . Verſchiedene Baupläne wurden zwar

entworfen , aber aus Mangel an Mitteln nicht ausgeführt . Erſt 1807

wurde ein neuerbautes Haus bezogen .

Für den Zeichenunterricht wurden eigene Schulen gegründet , in

denen neben dem Freihandzeichnen auch der Unterricht für Bauhand⸗

werker beſonders betrieben ward .

Einige Zeit hindurch beſtand auch eine unter der Leitung des

Gymnaſiums⸗Vorſtandes ſtehende Realſchule und für die höhere Aus⸗

bildung der Mädchen eine eigene Lehranſtalt , der man den hochklin⸗

genden Namen „ Gynäcäum “ gab. Mit der Zeit beſchäftigten ſich

auch Privatſchulen mit der Fortbildung der Jugend . Gegen Ende

der Regierungszeit Karl Friedrichs wurde eine Schule für

Ingenieure und eine Lehranſtalt für Forſtwiſſenſchaft in das Leben

gerufen .
Mit dem allmählichen Anwachſen der Einwohnerzahl , mit der

Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Einwohner und der Er —

hebung ihres Bildungsſtandes auf eine höhere Stufe , ſtellte ſich auch

in größerem Maße das Bedürfnis nach litterariſchen Hilfsmitteln
ein . Das Buchdruckereigewerbe , in dem vorigen Zeitabſchnitt hin⸗

reichend durch den Druck von Kalendern und Schulfibeln beſchäftigt ,

begann nun ſich höhere Ziele zu ſetzen. Die Kalender , für die unteren

Stände , ſoweit ſie überhaupt des Leſens kundig waren , die einzige

Lektüre , wurden durch beſſere Ausſtattung und Vermehrung des Leſe⸗
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ſtoffes auf eine etwas höhere Stufe gehoben . Mit dem Drucke von

Zeitungen wurde begonnen , von denen ein Wochenblatt vorzugsweiſe

amtliche und gewerbliche Anzeigen enthielt , aber wenigſtens vorüber⸗

gehend auch ſchon ein litterariſch belletriſtiſches Beiblatt ausgab ,

während eine zuerſt zweimal , ſpäter dreimal wöchentlich erſcheinende

politiſche Zeitung , wenn auch unter dem Druck einer ſehr ängſtlichen

Cenſur , ſich doch ſchon nicht nur referierend , ſondern auch kritiſierend
mit den Welthändeln beſchäftigte . Die damals noch durch keine Pri⸗

vilegien geſchützten Werke der deutſchen Litteratur wurden in Karls⸗

ruhe in billigen Ausgaben nachgedruckt . Aber auch für umfangreiche
Werke , wie die „Einleitung in die Geſchichte der Markgrafſchaft und

des markgräflichen altfürſtlichen Hauſes Baden “ von dem Kirchenrat

Sachs , brauchte der Verfaſſer nicht erſt auswärts einen Drucker zu

ſuchen. Dieſes für die damalige Zeit höchſt ſchätzenswerte fünfbändige
Werk wurde in der Macklot ' ſchen Druckerei hergeſtellt , aus der

auch das auf Veranlaſſung des Markgrafen Karl Friedrich

verfaßte Prachtwerk des gelehrten Straßburger Profeſſors J . D.

Schöpflin , die „ Historia Zaringo - Badensis “ mit ihrem Urkun⸗

denbuch in 7 Bänden in einer Ausſtattung hervorging , die geradezu
als muſtergiltig zu bezeichnen iſt .

Karl Friedrichs Hof und ſein Einfluß auf die Stadt .

Eine Schöpfung fürſtlichen Willens wie Karlsruhe mußte auf

lange Zeit in ihrer ganzen Entwickelung von dem Fürſten , von ſeinem

Hofe, von ſeiner Regierung abhängig bleiben . Dabei war denn das

Maß und die Form ſolcher Abhängigkeit von der Perfönlichkeit des

Fürſten , von dem Geiſt , der an ſeinem Hofe herrſchte , von den Grund⸗

ſätzen , die ſeine Regierung leiteten , beſtimmt . An Stelle des bis

in die kleinſten Einzelheiten unmittelbar und gewaltthätig eingreifenden
—wenn der Ausdruck erlaubt iſt — wohlwollenden Deſpotismus des

Markgrafen Karl Wilhelm trat nun während der Regierung
Karl Friedrichs das patriarchaliſche Syſtem , das mit milder

Hand Wohlthaten ſpendete und wo die gehoffte Einſicht in die väter —

lichen Abſichten der Regierung bei den Regierten fehlte , mehr durch
die Macht der Überredung und der allmählichen Angewöhnung als

mit ſtrenger und durchgreifender Energie das Werk der Volksbeglückung

vollzog .
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